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Vis »nit» toktior.

Sechster Jahrgang. M 43. 5

Mholischt Aachen
der Schweiz.

Abounemcntspreis:

Vierteljcihrl. t Fr. 80 Cent.,

Halbjährl. 3 Fr. 30 Cent., Herausgegeben
von

einem Vereine katholischer Geistlichen.

Erscheint jeden Sonnabend. Solothnrn. Scherei

Franko in der Schweiz:

Vierteljahr!. 2 Fr. 20 Cent.,
Halbjährl. 4 Fr.

Die siebente Generalversammlung der katholi-
schen Vereine zu Wien.

(Fortsetzung.*)

Gebeten vom Hrn. Präsidenten erhob sich der Hochw.

Erzbischof von Wien, nm an die Versammlung zn
sprechen. Er zeigte in einer kurzen Geschichte der deutschen

Literatur, wie sie, die berufen war, im deutschen Volke

eine Verbreiterin der Wahrheit und gottgefälligen Sitte
zu sein, in den Händen glanbens- und sittenloser Scriben-

ten es eben war und noch ist, die dem Unglauben, der

Sittenlosigkeit und dem Irrthume ihre Kräfte lieh und

leiht; er zeigte, wie seit den Zeiten des XVI. und XVIII.
Jahrhunderts gerade durch die Literatur, durch welche sich

verdorbene Philosophien, Materialismus, Nationalismus,
Deismus und Pantheismus breit machten, anstatt der

Wärme gläubig, liebevollen katholische» Hans-- und Staats-
lebens, Kälrc, Erschlaffung, Verworrenheit, Irrthum und

Entsittlichung in die Gesinnungen und durch die Gesin-

nungen in's Leben kamen. Durch interessante Schilderung
der Charaktere des XV. und XVI. Ludwigs von Frank-
reich wies der hohe Kirchenfürst nach, wie oft selbst eine

fromme, kirchlich gesinnte Regierung dann, wenn man das

Volkswohl nach Massen und Stimmeiimehrzahl abwägt,
dem hereinbrechenden Strome menschlicher Gewalten nicht

wehren kann, und stellte es dem Vereine zu einer Haupt-
aufgäbe, auf allgemeine Veredlung und Verbesserung der

Gesinnung zu wirken. Er erklärte die Katholikenvereine
als kräftige Hebel zur Förderung der Sache der Kirche

*) S. Kirchcnztg. Nr. 10 S. 321.

Gottes »nd stellte ihre Aufgabe mit den Worten fest, daß

sowohl der ganze Verein, als auch jedes Mitglied desselben

in seinen Kreisen durch Wort und Beispiel ein Mittelpunkt
katholischen Lebens werde.

Der hohe Kirchenfürst sprach mit einem Freimnthe, mit

wahrhaft apostolischem Geiste, der nichts kennt, für nichts
Anderes einsteht, als für die Wahrheit Christi und die

Sache seiner heiligen Kirche. Ein einstimmiges herzliches

„Vergelt es Gott" und die an den Obcrbirten gerichtete

Bitte nm den bischöflichen Segen bewiesen, wie tief das

beglückende Wort gedrungen war.

Nach Vollendung dieser Rede sprach Hr. Medizinalrath
I)r. Pellengahr von Münster als Präses-Stellvertreter
der frühern Generalversammlung und stattete einen kurzen

Bericht ab, worauf Graf Stollberg mit wenigen, aber

herzlichen Worten die Versammlung begrüßte.

Um I I Uhr ward die erste allgemeine Versammlung

geschlossen. Um 12 Uhr schritt man in der ersten beson-

deren zur Wahl der Präsidenten, der Sekretäre »nd der

Bureaux. Mit Akklamation und Stimmeneinheit wurde Hr.
Dr. Zcll aus Heidelberg zum Präsidenten und ebenso

Graf O'Donnell zum Vicepräfioenten der siebenten Ge-

neralvcrsainmlung gewählt, nebstdem 8 Sekretäre, 4 aus

Wien, 4 aus andern Diözesen. Als Obmänner der Bu-

reaux wurden gewählt: für die äußern Angelegenheiten

Prof. v. Moy, Formalien Dr. Nvdbhl, Bildungszwecke

Leg.-Rath Lieber, Charitas Graf Fries aus Wien. —
Zugleich wurde beschlossen, nebst einem Sekretär auch einen

oder zwei Herren aus Ungarn in die Comites zu wählen.
Abends sechs Uhr war zweite allgemeine Ver-

sa m m lung, welcher auch der Hochw. Hr. Fürsterzbischvf

von Wien und der Hochw. Hr. Kardinal-Primas von Un
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gärn beiwohnten. Der neu erwählte Präsident hielt nun
seine ebenso herzliche als zeitgemäße Ansprache an die Ver-
sammlung, eine Ansprache, deren Schluß: „Lalvum sue

Imperstorom nostrum b^neiseuw llosexhum^, ein nicht
endenwvllcndes „Vivat" hervorrief.

Nach ihm betrat der Hochw. Hr. Bischof Fogarosch
aus Ungarn die Rednerbühne. Er schilderte das Wirken
und Walten des St. Stcphansvereines zn Pesth, sowie

des Vereines zur Verbreitung guter Bücher, an deren

Spitze der Hochw. Primas und die Bischöfe Ungarns sie-

hen, und welche beide Vereine staunenswert!) viel geleistet

haben. Der Hochw. bischöfliche Redner knüpfte daran eine

so warm gefühlte, so licbereich katholische Rede, daß die

Begeisterung von Periode zu Periode wuchs. Und wer

mag sich dessen wohl wundern? Wen soll der Gedanke

nicht mächtig erfassen, die Stellvertreter jener großen Nation

in Wien als Vcreinsgcnossen der deutschen Katholiken zu se-

hen. In die Stadt, wohin vor fünfJahren dieSendbvten der

Rebellion und Verwüstung kamen, Greuel und Elend zu

verbreiten, kommen heut die Apostel des Friedens, der

Ruhe, der Beseligung, geführt von ihrem Primas und

apostolischen Hirten! Ungarn und Deutsche tagen mit ein-

ander als Brüder. Der Katholik kennt keinen Unterschied

der Sprache und Nation, sein Glaube erkennt in jedem

einen Stammesgcnossen, einen Bruder. Das Pfingstfcst

hat die Sprachverwirrung Babylons aufgehoben. Ich sage

nochmals, die siebente Generalversammlung überragt die

übrigen sechs an Wichtigkeit der Umstände weit und in der

Zahl dieser Umstände ist wohl diese Vertretung der un-

garischen Nation nicht eine der minder wichtigen.

Nach dem Hochw. Bischöfe Fogarosch sprach Hr. Probst

Pelldram aus Berlin, aus dessen Rede wir Folgendes

wörtlich anführen: „Die Seelsorge für 20,000 Katholiken

in Berlin und die Obhut von 20 Schulen ist fünf Geist-

lichen anvertraut; da kann man wohl sagen, daß das

Himmelreich doppelt Gewalt leidet. Wie sollen so Wenige
die vielen Tausende verkommener Seelen herausfinden, die

unter dem Druck der leiblichen Noth ihren Glauben ver-

loren haben? wie sollten sie die Stätten der Sünde ent-

decken, wie die heranwachsende Jugend in den entscheidend-

sten Momenten ihres Lebens leiten? Dennoch sei Gott
gepriesen! Er hat uns drei Freunde gesendet, drei Brü-
der von gleich edler Herkunft; Er hat inmitten unserer

großen Gemeinde einen Pins-, einen Vincenz- und Gesel-
lenverein ins Leben gerufen, welche das Kreuz unserer

Sorgen uns redlich versüßen.... Das treue Bekenntniß

unsers Glaubens hat noch eine andere schöne Blüthe in
unserer Stadt getrieben, das ist das für die Aufnahme
von 240 Kranken und 20 Hospitanten eingerichtete, unter
die Pflege und Leitung der barmherzigen Schwestern ge-

stellte katholische Krankenhaus, das ein Wunder der

Barmherzigkeit Gottes — binnen wenig Jahren die große

Summe von 70,000 Thlrn. zu seinem Baarfonds bekom-

men hat. Gott wird, so hoffen wir, das Werk vollenden
als ein lebendiges Evangelium katholischer Liebe mitten int
protestantischen Deutschland.

„Ich habe noch eine erhebende Thatsache zu berichten.
Welche geistige Noth bis zum Jahre 1847 auf den mehr
als 70,000 außerhalb Berlin, in der Mark und in Pom-
mern lebenden Katholiken lastete, ist bekannt. Fünfzehn
Seelsorgftatiouen sollten das religiöse Bedürfniß von mehr
als dreißig weit zerstreuten Gemeinden befriedigen.. Kaum

Zweimal im Jahre sah die Mehrzahl dieser Gemeinden

einen katholischen Priester. Wie viele Kinder wurden in

Folge dieser Verhältnisse dem Mutterarm der Kirche ent-

zogen! wie viele Kranke starben ohne Sakramente! Aber,

durch die Werke der katholischen Liebe ist es geschehen,

daß die fünfzehn Stationen um dreizehn vermehrt werden

konnten, daß von den bestehenden Schulen pier durch zehn

Klassen erweitert und dreizehn ganz neu errichtet wurden,
daß in derselben Zeit iin Anfang des Delegaturbezirkes
acht neue würdige gottesdienstliche Lokale und zehn Mis-
sivnshäuser gebaut wurden, auf denen zur Zeit nur noch

eine geringe Schuldenlast haftet." (Forts, folgt.)

— —

Baldegg.
Zuschrift an den Großen Rath.

(Aktenstücke. Fortsetzung.)

„Ein eifriger Beförderer und Beschützer der luzernischcn

Volksschule, der verstorbene Schultheiß Eduard Pfiffer,
hat die Idee zur Gründung des Institutes in dessen nach-

herigcm Direktor, Hrn. Kaplan Blum, lange genährt und

endlich zum Entschlüsse gefördert. Nachdem die Anstalt
einmal ms Leben getreten war, widmete ihr Hr. Pfyffcr
fortwährend seine volle Aufmerksamkeit und er ließ es nie

an Ermuthigungen zur Fortsetzung des schwierigen Unter-

nehmens fehlen. Gleich anfänglich ging seine Ansicht da-

hin, daß jüngere eintretende Schwestern zu Lehrerinnen

herangebildet werden sollten. Auch warnte er vor Annahme
oder Ansprechung materieller Unterstützung von Seite des

Staates, indem solche das Gedeihen, der Anstalt nur hin-
dern könnte. Eine Einmischung der Regierung in die in-

nere häusliche Ordnung, in die Oekonomie sei zu vermei-

den; die äußere polizeiliche Aufsicht genüge vollkommen u. s. w.

„Die weibliche Erziehungsanstalt von Baldegg, obwohl
noch in ihren ersten Anfängen begriffen, wurde von dem

Kleinen Rathe in wohlwollender Weise beurtheilt und
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zwar auf den Antrag der Herren Staatsrath Jakob
Nob. Steiger und Oberlehrer Niklaus Rietschi,
welche am 3t. Christmonat 1832 dieselbe in Augenschein

genommen hatten. Saut ihrem ausführlichen Berichte be-

fanden sich damals t7 Tochter in der Anstalt. „Diese

Töchter," sagt der Bericht, „erhalten Unterricht in aller

weiblichen Handarbeit, ferner in Landarbeiten, dann im

Lesen und Schreibest. In Nahrung und Kleidung herrscht

Otdstnitg stiid Geistlichkeit, und überhaupt ist den Unter-

sstchüstgskomniissarien nickts aufgefallen, was ihnen einige

Btmnnibigiing hatte verursachen können."

„Am 3^ Wkntest'möstat 1832 hat auch der Amtsstatt-

Halter bötss â'chdorf, Hr. L. Inei ch e n, den Bewohnerin-

>ien vvn BaldtW ftüeu amtlichen Besuch abgestattet und

dM Hf'ch^Dr^kêMìtttt^diesfalls geschrieben, „daß seine

Mgrzog'eê Jstsí>rniakiàn weder den Schwestern Hart-
mann, deren sieben'Paff'Schlbß bewohnten, noch vielweni-

gör dim ' EiWthüssfM 'deK Schloßgntes zu irgendeiner
Unehre oder irgend einem Nachtlwile gereichen können."

ÄHViliWhä schrieb der damalige Erzie-

bungsrath des .Kantons Lnzern an den Direktor des In-
stitutes folgendermaßen:

„„Wir haben aU'dftn Berichte über die unter Ihrer
Leitung stehende Erziehungsanstalt im Schlosse Baldegg
mit Vergnügen erfahren, daß deren Bestand wieder auf ein

Jahr gesichert ist; denn eine'Anstalt, eigentlich hazn be-

stimmt, das weibliche Geschlecht der ärmern Klasse des

Landvolkes, neben seiner sittlichen Bildung, zu den häus-

lichen und landwirthschaftlichen Beschäftigungen besser zu

befähigen und seinem Stande gemäß zu erziehen, muß ge-

wiß als sehr wohlthätig angeseben werden. Wir freuen

Uns, daß Sie in Anstrcbuiig dieser Idee Uns Ihre In-
friedenhest übet dte h'ää'he Ordnung den Frieden und

Frohsmn"der Zöglingffim verflossenen Jahre, sowie auch

über den Gang und Ertrag der Arbeit bezeugen können

u. s. w. Wir wünschen, daß die Theilnahme an dieser

Anstalt immer regÄ Äetde, und häben deßhalb, um jene,

sowie den Eifer der Pöklinge noch mehr zu bethätigen,
die Schukoinniission des Schnlkreises eingeladen, die Anstalt
bisweilen zu besuchen."

„In Folge eines solchen BcsucheS von Seite der Schul-
kommission von Hitzkirch erstatteten die Herren Pfarrer
Schund in Hitzkirch und Schullchrer Gggflein von Herlis-
berg Unterm à HerbstmoNat 1835' einen umfassenden Be-
richt an den Erziehungsrath, dem wir folgende Stellen

eiiMWi si' „s «» r ^ schilsun,

„„Ans diesen Beobachtungen, die wir auftragsgemäß

Hochihnen miftheiMj - ÄWU -MDèRe entnehmen, daß

der Bericht, deii der Hochw. Hr. KaplaU Blum von Hoch-

dorf als Direktor dieser Anstatt Hdchihtltn einschickte, nichts

Unwahres enthalte, und wir müssen mit ihm den Wunsch

aussprechen, es möchten immer mehr Gutthäter ihre Lie-
besgaben dieser, für Menschen, die bisher für Bildung
keine Gelegenheit fanden, bestimmten Anstalt zuwenden,

und wir hegen die Hoffnung, daß mit der Zeit, sobald

Personen weiblichen Geschlechtes, die in den Elementar-

kcnntnissen sich auszeichnen, ihre Kräfte diesem heiligen
Werke opfern, eine eigentliche Fortbildungsschule für die

Kosttöchter entstehen werde. Indem wir den wahrhaft ho-

hen väterlichen Sinn des hohen Negierungsrathes für
solche vaterländische Anstalten kennen, wagen wir es, dieses

Institut Hochderselbcn Mildthätigkeit anzuempfehlen."

„Den 29. Christmonat 1837 hat wieder eine Abord-

nung des Erziehungsrathes, bestehend in den Herren Re-

ferent Niklaus Rietschi und Staatsrath Hnnkeler von Lu-

zern und Schutköinmissär Eduard Schnyder in Hochdorf
das Institut zu Baldegg eines Besuches gewürdiget. Auch

diese Männer hatten nichts gefunden, was der hohen Re-

gierung hätte Veranlassung geben können, die Anstalt in

ihrer feinern Wirksamkeit zu beschränken.

„Während der vierziger Regierungsperiode wurde die

Bäldegger Erziehungsanstalt in ihren bisherigen Verhält-
nissen belassen; sie lebte und wirkte wie vorher unter dem

Schutze und der Aufsicht der Behörden und genoß eines

großen Zutrauens im Volke, aus welchem und für welches

sie entstanden ist. Unterm 27. Jänner 1845) erklärte die

hohe Regierung, daß die vvn Hrn. Blum geleitete Anstalt
sich bisher die Zufriedenheit und den Dank der Erziehrmgs-'
bchörden erworben habe und ihr Fortbestand im Sinne der

§§ 28 und 37 des Erziehnngsgesetzes zu winrschcn sei. à
Vom Jahr 1842 bis 1847 wurden neun junge Schwestern

als Lehrkandidatinnen zur gesetzlichen Staatsprüfung znge-

lassen und erwarben sich die Koinpetcnzfälsigkeit für Ge-

meindeschulen. Zwei derselben wiMen và Erzibhniigs-

rathe an die Mädchenschule von Hvchdvrf, Wn' MdeftM
diejenige von Rdvt befördert und bis auf deü gegenwärti-

gen Augenblick da belassen. Mit den politischen Erschütte-

nnigen des Jahres 1847 wär auch für die Dienst- und

Lehrschwestern eine Zeit der Prüfung gekommen. In Folge
einer von der hohen 'Regiàing'angeordneten Üntersnchtchg

über Bestand, Leitung, Zweck und Verbindungen des Tvch-

terinstitutes zu Baldegg wurde die Anstalt der Lehr- und

Dicnstschwcstern durch Schlußnahme vom 3. Mai 1848

unter dem Giffichtspunkte änfgehoben, daß dieselbe eine klö-

sterliche mit dem Orden der Schwestern der Vorsehung tu

Beziehung stehende Genossenschaft sei. ?lls Arbcits- und

ErziehNngsiirstitNt'für Döchter aber dürfte die Anstalt unter

Aufsicht des Erziehiingsrakhcâ fortbestehen. Allein schon

unterm 23. P5ätz"'t8ff9 traf der hohe Regicrnngsrath die

neue Verfügung, es sei das Töchterinstitut zu St. Jost zn
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hoben. — In dieser Schlußnahme, welche lediglich auf
derselben unrichtigen Voraussetzung einer Affiliation des

Institutes mit dem Jesuitenorden beruht, stillêbic hohe

Regierung, ohne es gerade zu wollen, der zUtn Tode vcr-

urtheilten Anstalt ein Lebensfähigkeitszeugniß daìilirch aus,

daß sie gleichzeitig den Erziehungsrath beauftragte, dafür

zu sorgen, daß möglichst bald eine Erziehungsäsistalt für
Töchter ab der Landschaft, namentlich für Lehrerinnen und

Haushälterinnen in Waisenhäusern errichtet werde. Eine

solche Staatsanstalt ist bis jetzt weder errichtet, noch auch

nur versucht worden. Dagegen hat das Privatinstitut zu

Baldegg in aller Stille wieder aufgelebt und dadurch den

Beweià geleistet, daß es auf einem lebenskräftigen Boden

ruhe, nämlich auf dem Bedürfnisse und dem Zutrauen einer-

seits und auf der christlichen Wohlthätigkeit anderseits.

„B>en 23. Jänner 1851' hält der Erziehungsrath wie-

der Nachfrage über das Bestehen und Wirken des Jnsti-

tutes. Hierauf antwortet die Schulkommissivu des Kreises

Hochdorf, „daß im alten Schloßgebäude zu Baldegg unter

Leitung einer Jungfer Kaufmann, der Haushälterin des

Schlosses, eine Arbeitsschule für Töchter bestehe, die im

Nähen, Spinnen, Stricken, Brodiren u. s. wt, und au

Sonn- und Feiertagen und auch in andern freien Stunden

im Lesen, Schreiben, Rechnen u. s. w. unterrichtet werden;

auch seien der Kommission im Arbeitssaale schöne Arbeiten

vorgewiesen worden." Gestützt auf diesen Bericht hat der

Erziehungsrath in seiner Sitzung vom 13. Horunng l85t,
mit Rücksicht auf die Wünschbarkeit von weiblichen Arbeits-

schulen, beschlossen, es sei die Töchterschule in Baldegg der

gesetzlichen Leitung und Aufsicht unterstellt und die Schul-

kommission des Kreises Hochdorf habe darauf Bedacht zu

nehmen, ob dieselbe eine für Bildung von Lehrerinnen und

Haushälterinnen
erhalten könne.

„Das Institut nahm wieder cmen neuen Aufschwung.

Sechsundzwanzig Zöglinge, mehr konnten aus Mangelan
Raum nicht aufgenommen werden, erhielten Unterricht in

allen häuslichen und ländlichen Arbeiten und überdlcß in
allen für die öffentlichen Schulen vorgeschriebenen Lehrfä-

ehern. Vier Dieustschwestern übernahmen die Leitung und

Besorgung der Armen- und Waisenanstalt in Engelberg,

wohin sie durch den verstorbenen Prälaten des Klosters

daselbst berufen worden sind und wo sie heute noch mit
dem schönsten Erfolge in ihrem schweren Berufe wirken.

Zwei andern Schwestern hat der Gemeinderath von EiUmeu

die Aufsicht und die Besorgung der Haushaltung im Ar-
menhause im ehemaligen Bade Rothen übertragen. Die
wohlthätige und zweckmäßige Wirksamkett derselben fitzdct

in EiNnlcn die allgemeinste Anerkennung. ÄlßerdeNMäd-

chcnschulcu von Root und Hochdorf wird auch eine solche

zu Francnthal im Kanton Zug von Schwestern des Bal-
degger Institutes geleitet uttd zwasi zà größten Zufcks-,
denheit der Orts- und' KäntoNsbehörden daselbst^ -Roch
unterm 2D Jänner 1853 hat det Ärzielningsrath über den

gegenwärtigen Bestand und das Wirke«, des Institutes
einen umständlichen Bericht an den hohen Regiernngsrath
erstattet und in Anerkennung seiner Verdienste! darauf an-
getragen, daß man die Anstalt auch fernerhin fortdauern
lassen möchte. Unerwartet, wie à Blitz aus Hänn-Him-
mel, erfolgte unterin 8. April die Aufhebung der. Töchter-

bildungsanstalt zu Baldegg durch die hohe Regierung, auf
den Antrag der Herren RegierNNgsräche Villiger rmd

Meyer, welche bei ihren an Ort und Stelle aufgenonimo?

nen Informationen die ThatsachMtMrfahàuFUhgàacht
haben wollten, daß in Baldegg' ein förmliches Kloster ezU

stite, das mit dem JesuiteUdtddn lltt^ÄWiativn-Mdad^
halb mit der gegenwärtig bestkhàdeWîWàtsverfqssuug-i«i
Widerspruch stehe, -.no'- - mmu-sAMs. »folgtHlt

> .mcher-- tgzzchsrzck MMiuffaH nsnâchs uz sick ZckvW
n'ckâstsU o - .'.iWU,.. r » ck 1 » 1 oT

»st ßock nsch.'-m tchin.îruvnê «,ck

Kirchliche Nachrichten. ,.,^-1-07-5
i-i ant stj Sun

Schweiz. Lu zer n. Der Regierungsrath hat am 14.

d. den Herrn Vikar Michael S inner in Trieugen zpm

Pfarrer von Uffhusen gewählt, .--.-osich s an. - in» -
>

Den 11. d. versammelte sich in Ruswil nach

sechsjährigem Unterbruche unter der Leitung des Hvchw.

Hrn. Pfarrers Jos. Sigrist von Ruowil als Kamiuerer

des Kapitels das geistliche Landkapitel Sms^- Als-Sex-
tarieu wurden die vier Hochw. HH. Pfarrer Ambergin
Nickenbach, M. Elmiger in Schüpshchu, Bö l steif.Hin
Sempach und Renggli in Dvppleschwand, als Kapitels-

sekretär Herr Pfarrer Heller in Wohlhauseu gewählt.

Dem Vorstände wurde einstimmig der Auftrag ertheilt, die

obschwebende Angelegenheit des Zehnt- und Bvdenzinswc-

sens wohl im Auge zu behalten und nach Maßgabe ihres

Verlaufes die angebahnten Schritte zu thun. Bezüglich

der immer wachsenden Armennoth zeigte sich immer noch

durchweg der beste Wille, der h. Regierung in früher be-

rathcner Weise hülfreich an die Hand zu gehen; allgemein

aber wurde bedauert, daß das ob den Pfründen schwebende

Schwert des Zehntgesetzesentwurfes jede Thätigkeit für
jetzt unmöglich mache. (L. Z.)

— Schw yz. Von Einsiedelu ist wiederum ein Pater,

Hieronimus Bachmann, Statthalter des Klosters, in

Begleit eines Konventualen von Engelberg nach Nordame-

rika, nach UW-tzmsiedelu, verreist. An die Stelle vessel-

ben wurde als Statthalter des Stiftes ernannt H- F.ranz



Uhr, bisher Archivar. I'. Oenedikt Müller ist auf

sein Verlangen als Oberpfarrer von Einstedcln entlassen

und an sàchtMza i, bisheriger Stu-

dienpräfekt, ernauàMtàMrliâ edskt versah wäh-

rend M Jahren, -mit Kraft und Würde die Pfarrer Ein-

siedeln. Nuradas ihn, eigene Talent einer gewandten Po-

litik- und Behandlung der Persönlichkeiten kannten während

den stnrmbewegten-Jahre» des Klosterhandels und Provi-

soriumszo der .Zeit von 1838, 1844 bis 164? die pfarr-

amtliche Wurde und deren Einfluß aufrecht erhalten.

»t't-4uZtlig. Baar. Am 6. Oktober versammelte sich

der löbliche Gcmeiàrath nnd die Kvllatvren der zweiten

Reidherrcn Pfründe, welcher die Verpflichtung obliegt, die

große -ÄMtax» Humanität und. Rhetorik zu lehren, welche

der Hoch«. Herr Professor Bannwart so lange bekleidete,

bch er nach Sslochuvn.berufen u»c> zum Pfarrer des dor-

rizen Spitalsinbafördert..wurde. An diese vakante Stelle

wurds'nzllm' .Pamfeffor' erwählt der Hochw. Herr Alois
UH.WV0N Meüzingen, dermalen dortiger Pfarrvikar. Eine

Wahl, die zu schönen Hoffnungen berechtigt. (Schw. Z.)
—- Solothurn. Man kann den Geistlichen dieses

Kantons den Vorwurf nicht machen, daß sie durch öftere

Herausgabe ihrWWediMen .Ruhm vor dem Publikum su-

chen; und das ist kein Fehler, obschon manche ihrer Pre-

digten so vielen, die anderswo so häufig gedruckt zu wer-
den Pflegen, an die Seite gefetzt werden könnten. Erscheint

hie und da eine Predigt in unserm Kanton, so geschieht es

meistens auf dringendes Ansuchen von Freunden oder Zu-

Hörern und wird gewöhnlich auch von Diesen zum Drucke

befördert. So geschah eS mit der Bettagöpredigt, welche

K. M aximus, Vikar und Lektor im Kapuzinerkloster zu

Solothutn in diesem Jahre zu Mümtiswil hielt. Wir

freuen llus, daß Freunde .dieses wahrhaft ehrwürdigen Re-

ligiosen sie herausgegeben haben *) ; wer sie immer mit

Bedacht und gutem Willen liest, den muß sie erbauen.

Sie hat zum Vörspruche r êie Gerechtigkeit erhöhet
ein Volk; aber dtv-Sünde macht elend die Völker

'l Sprüchw. 14, 34), und beantwortet die zwei Fragen:

1. Worin besteht das wahre Glück eines

christlichen Volkes?
2. Was wird unsererseits zu diesem wahren

Glücke erforderrs
Die Antwort auf die erste Frage lautet: Das wahre

Glück besteht: a) im wahren Frieden und in brüderlicher

Eintracht (es werden hier vom vereinte» und einträchtigen

Wirken der geistlichen und weltlichen Vorsteher beherzigens-

werthe Worte gesprochen); b) im Segen Gottes; seine

àm p.i'chl'hiiz" »cw z.-,.
4) Siè ist zu haben in ter Scherer'schen Vuchhanvlunz zu Solothurn

> um Lü Etst ^Dutzentioeiie genommen kostet das Ezengitar lü Cts.

Vychhung hitxh.SM. und ihre größte Wohlthat sind —
weise und fromme.Seelenhirten und gewissenhafte Vorsteher

M WkSà nni»
In Hinsicht, der. zweiten Frage wird gesagt: Die Mittel,

des Vaterlandes. Wohl zu fördern, sind unsererseits: u)

Pflichttreue in jedem Stande und Berufe, in der Familie,
in der Gemeinde hcsvnders bei geistlichen und weltlichen

Vorstehern; b) eifrjges und anhaltendes Gebet. — Wir
schließen unsern Bericht mit dem Worte: Nimm und lies,
und es wird dich nicht gereuen!

Niederlande. Haag, 8. Oktbr. Der „Nederlandcr"
meldet, daß das Ministerium des katholischen Cultus den

königl. Kommissarie» in den Provinzen die Mittheilung ge-

macht habe, die Regierung sei von der Errichtung eines

Erzbisthums und vier Bisthümer und der Ernennung eines

Erzbischofs und vier Bischöfe durch den Pabst amtlich in

Kenntniß gesetzt chord en. Man könne mit ihnen nunmehr

in amtliche Korrespondenz treten, vorausgesetzt, daß den

Namen der Bischöfe auch ihr Familienname hinzugefügt
werde.

-- Amsterdam. 9. Oktbr. Die „Tid" veröffentlicht
ein vom 29. August datirtes, an die Katholiken der Nie-

derlande gerichtetes Breve des heil. Vaters in Bezug auf
die Ernennung und Consecration des Jansenistischen Bi-
schofs von Deveutcr, Herman Heykamp. Se. Heiligkeit
erklärt darin, daß diese von den Jansenisten, die sich mit
Unrecht Katholiken nennen, vorgenommene Wahl von der

römischen Kirche weder gutgeheißen, noch anerkannt werde,

obgleich Hr. Heykqmp, Nachfolger des Zvh. von Hauten,

der vom Pabste Lev XII. ebenfalls exkommunizirt worden

ist, in einem Schreiben den heil. Stuhl seiner Treue nild

seines Gehorsams gegen die Kirche zu vergewissern sucht.

Das Breve schließt mit der Excommuuikation des gedachten

Hermann Heykamp und aller derjenigen, die bei dessen Ei-
nennung oder Consecration mitgewirkt haben, sowie, einer

Aufforderung an alle Katholiken, sic als excommnnizirt zu

betrachten. Bekanntlich verwerfen die Jansenisten die Bulle

„UniAvnitus", weßwegeit die Kirche ihre Bischöse nicht an-

erkennen kann.

Frankreich. Zu Hazcbrvuck, in der Diözese Cambray,
wird ein Kapnzinerklvster errichtet. Es bestehen bereits

mehrere in Frankreich.

Der Erzbischof von Cambray hat folgende Verordnung

aii seine Geistlichen erlassen: „Die Seelsorger sollen das kirch-

liche Begräbniß versagen 1) den Selbstmördern, bei

man welchen keine Spuren von Geistesverwirrung wahrge-

nominen; 2) denjenigen, welche notorisch in der Gewohnheit

der Trunkenheit gylsht haben und plötzlich an den Folgen der-

selben dahinsterbest; 3) denjenigen, welche in einer blos

bürgerlichen Ehe leben und dahinsterben, ohne Zeichen der
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Neue gegeben oder das Aergerniß gut gemacht zu

haben." ^ .-r >! » ' -

Von Marseille wird über die über alles Maß gehende

Zudringlichkeit geklagt, mit welcher protestantische Hansirer

ihre Bibeln in den Werkstätten und Fabriken abzusehen

suchen.

— Paris. Sonntag, am 9. d., wurde das Fest des

heil. Dionhsius, des Apostels und ersten Bischofs dieser

Stadt, in allen Pfarrkirchen derselben mit großer Feier-

lichkeit begangen. Seine Reliquien und die seiner Gefahr-
ten, des heil. Priesters Rustikus und des heil. Diakons

Eleutherus wurden in Notredame und St. Denis den

ganzen Tag den Gläubigen zur Verehrung ausgesetzt.

Nesterreichische Staaten. Olmütz. Zum Antritte
des Drzbisthums erließ Se: Exe. der Hochwürdigste Herr
Fürsterzbifchof Friedrich unterm 8. Sept. einen Hirten-
brief an die Gläubigen seines Sprengels. Nachdem er die

Würde und Bürde seines Amtes dargelegt, fährt er fort:
„Angethan mit dem Weihekleide eines hohen Priesters stehe

ich für euch am Altare des Herrn, das Werk des Himmels
und der Erde, das Werk himmlischer Versöhnung und

Segnung, das Werk menschlicher Huldigung und Bitte zu

vermitteln, ans daß über alle euere hilfsbedürftigen See-
len reichlich sich ergieße der Lebensstrom der Gnaden, der

Geist der Heiligung, Kräftigung und Tröstung ans dem

priesterlichen Herzen Jesu Christi des göttlichen Mittlers,
auf daß tausendfältig emporschalle der Ruf der Huldigung
und Bitte aus eurem dankerfüllten, zu den Höhen des

Heiles, emporringenden Herzen. Denn im Priesteramte soll

euch offenbar werden die Kraft Jesu Christi und seine

ewige Gegenwart HII. Petr. I. 16.), damit ihr das Leben

in Fülle habet und jeglicher Geist frohlocke in Gott seinem

Heilande HLuk. I. 47.). Bestellt von dem Herrn der gro-
ßen Heerde, euch vorzustehen in den Dingen des Heiles,
bin ich berufen, als euer Oberhirte euch Leitung und

Schirmnug zuzuwenden, damit allenthalben im Geiste er-

leuchteter Hirtenliebe mit Ernst und Milde das, was böse

Saat, entfernt, was himmlische Pflanzung, geschirmt, die

helle Flamme ächter Frömmigkeit gemehrt, der glimmende

Docht nicht ausgelöscht werde. Denn so will es der Herr:
Was verloren, soll mit Eifer gesucht, was trank ist, mit

Sorgfalt geheilt, was stark Und wohlbehalten, mit Umsicht

gepflegt; Alles soll geweidet werden, so wie es recht ist.

Nirgends soll das christliche Wachsthum behindert, überall
der religiöse Fortschritt gefördert werden, damit unsere Ge-

metnschaft in allen Gliedern sich offenbar^ als lebeufrisches

Reis vom weltüberschattenden Baume der katholischenMrche.

Sehet also, Geliebte in Christo! wie wichtig, wie heiliff
die Bande sind, die mein Leben an das eure knüpfen. —
Man nennt sie so häufig Baude der Ehren, Schmuck der

Auszeichnung, Glapz der Erhöhung, und allerdings fie'

sind es auch. Aber Christi Schmuck ist es) der mich ziert,
und eure Auszeichnung umkleidet mich: denn Christi Amt

zu verwalten, bin ich berufen, und meine Berufung gilt
euch, die ihr auserwählt seid, einzutreten in das Erbe des

Heiles, auf daß meine Erhöhung sei zur Verherrlichung
Christi und mein Glanz zur Verklärung der gläubigen
Gemeinde. Und wird Christus deßhalb nicht strenge Re-

chenschaft fordern von Seinem Diener'.? Und wollet ihr
nicht von mir, daß ich euer Anliegen vollends zuchem

meinen mache, auf daß eure Höhe mein Ruhm, euer Fall
meine Klage, eure Thränen mein Schmerz, eure Feinde

meine Widersacher, eure Freude mein Trost, und euer

Sieg mein Lohn sei? Darum so lieblich; so herrlich die

Bande sind, die mich umgeben, so.-HMgj so inhaltsschwer
sind die Leistungen, an die sie mich binden! Nun Baude
des Heiles, werden sie einst-BàM des-iGemchtesu Nndd

— ich darf es auch gestehen iw<dcr-,Herr deruSendung
hat das Auge des Geistes mir offen Malten und die bit-
tern Erfahrungen unserer Tage öffneii sie noch ipehr;!
ich bin nicht blind für den weiten Kreis meiner bischöfli-'-

chen-Obliegenheiten und für.MUchMhhW«M:H.emm«»iW
die da in den Störungen der Jetztzeit liegen, und bedenke

ich, welcher Reichthum von Kräften erforderlich ist, hier die

Waage zu halten, so dringt sich Bangigkeit meiner Seele

auf." Nun zählt der Hvchwürdigste Oberhirt die Gründe

auf, aus : denen er mit leichterem Herzen sein Amt über-

nimmt: der Glaube, daß Gott ihn auf den hohen Posten

berufen, die Zuversicht Seines Beistandes, die Hoffnung
auf den Beistand der Mutttrgottes, das Vertrauen auf
den Schutz der heiligen Engel, sein Zusammenhang mit
dem Stuhle Petri, endlich die zuversichtliche Erwartung,
daß die Gläubigen seines Sprengels ihm willige Herzen

entgegenbringen. Schließlich ermahnt er zum treuen Be-

keuntniß des Glaubens, zur eifngen Uebung der Religion,

zur guten Erziehung der Kinder, zum Gehor'sam gegen die

geistlichen und weltlichen Obern und zur Fürbitte für die-

selkek.qiiuchr achis-à 6nu 'chiàck mm, M. .N'chuunffaH, .«»ff

Grofchcrzogthum Baden. Aus dem Breisgau wird
geschrieben, die Fröhlichkeit und Heiterkeit des greisen Ober-

Hirten seit dem ausbrechenden Zwiespalts sei so zu sagen

noch im Steigen begriffen. Der felsenfeste Erzbischof denkt

ganz gewiß: Entweder läßt man uns Bischöfen die uns

von Gott und Rechtswegen -zustehende RegicrnngÄgcwalt
der Kirche ausüben, und dann kann ich mich nur freuen,

oder man sucht uns an der Ausübung derselben mit Ge-

walt zu hindern, und dann muß ich mich wieder freuen,

weit ich! ja, dann in meinen alten Tagen »och gewürdiW: -

werde, upr des Namens Jesu willen Schinach, zu-leiden.

— In Freiburg ist der neu ernannte Professor der Kir-
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chengeschichte, Hr. Geistl. Rath Or. Alzog aus Hildesheim,

bereits eingetroffen.

Sachsen. Dresden. Der verstorbene Hochwürdigste

Bischof Dittrich war am 25. April 1794 zu Marschen bei

Mariaschein in Böhmen geboren, wurde am 29. August

1618 zum Priester ordiuirt, ani 28. Mai 1844 Kanonikus

zu Budissin, am 28. Fèbr. 1846 Dekan daselbst und zum

apostolischen Vikar im Königreiche Sachsen ernannt, am

19. Mai 1846 als Bischof von Coricus in part, cvnsecrirt.

Preußen. B res lau. Am 9. Oktober betrat der

Fürstbischof von Breslau, vr. Förster, zum letztenmal als

Domprediger die Kanzel, auf welche vor nun gerade

sechszehn -Jahren (am 11. Oktober 1837) der verehrte

Mann bei Erledigung der ersten Dompredigerstelle an der

Kathedrale von St. Johann zugleich als Dvmkapitular be-

rufen worden, vr. Förster gilt gegenwärtig mit vollstem

Rechte unv ohne jeden Widerstreit als einer der ersten ka-

tbolischen Kanzclredncr Deutschtands.

— Eine vielfach besprochene, wenn auch von der

hiesigen Presse mit Stillschweigen übergangene Thatsache

ist die überhandnehmende Neigung für das Klostcrleben.

Mehrere talentvolle junge Männer haben sich neuerdings

wieder zum Eintritt in den Jesuitenorden gemeldet; einer

derselben ist bereits Im den Ort seiner Bestimmung abge-

reist, andere werden ihm in kurzer Zeit nachfolgen. Auch

eine junge Dame, welche eine Zierde unserer höheren Ge-

sellschaft war, die Comtesse S., wird in diesen Tagen

Breslau verlassen, um in Innsbruck in den strengen Or-

den der Carmeliterinnen einzutreten. Diese Beispiele, so-

wie der in Breslau erfolgte Uebertritt eines Gardeosfiziers

zur katholischen Konfession, stehen keineswegs vereinzelt da

und bilden ein beachtenswerthcs Symptom der hiesigen re-

ligiösen Bewegungen.

Wurtemberg. Soeben erfahren wir aus sehr zuver-

läßiger Quelle, daß Se. Maj. der König den Hochwür-

digsten Bischof nach Stuttgart eingeladen und freundlichst

empfangen habe. Der Hochw. Bischof kehrte mit den be-

sien Hoffnungen auf eine baldige und günstige Lösung der

Kirchenfrage nach Rottenburg zurück. (D.V.B.)
— Am 17. ds. Mts. beginnen in Gmünd Exercitien

für Lehrer.

Großherzogthum Hessen. Mainz. Die Exercitien

für die Schnllehrer der Diözese, geleitet von den uu. Frey

und v. Mehlem S. 4., wurden am 7. ds. Mts. geschlvs-

sen. 242 Lehrer hatten theilgenommen: 89 wurden im

Seminar untergebracht, die übrigen in Privatwohnungen,

welche in viel größerer Anzahl, als nöthig war, von den

gastfreundlichen Bewohnern des (bald wieder im katholi-

schcn Sinne ganz) goldenen Mainz zur Verfügung gestellt

worden waren.

Türkei. Ueber den Stand der Katholiken in B oS -

nien lesen wir in der „Sion" : Bosnien war vor Zeiten
fast ganz katholisch; noch jetzt zählt es, trotz der Verfol-
gungen der Moslim, mehr als 139,999 römische Katholi-
ken. Ehe das Land von den Türken in Besitz genommen

ward, hatte es dreißig Franziskanerklöster, von denen ge-

genwärtig nur noch drei bestehen, und diese haben unter
der Leitung eines apostolischen Provikars die ganze Seel--

sorge. Als Mahomed II. Bosnien eroberte, gestattete er

den Katholiken freie Religionsnbnng; die betreffende Ur
künde befindet sich noch im Kloster zu Fognik. Die Frei-
heit der Religionsübnng ist aber gegenwärtig gar sehr

verkümmert. Es gibt in diesem unglücklichen Lande nur
noch wenige und ganz arme Kirchen, die miteinander nicht

über 2999 Personen fassen. Mehr als 125,999 Katholiken
sehen sich genöthigt, die heiligen Geheimnisse in Scheunen,

auf Kirchhöfen und an andern dem Wetrer ausgesetzten

Orten zu feiern. Dieß ist eine Probe von dein „Schutz",
welchen der Grvßherr seinen katholischen Unterthanen an-

gedeihen zu lassen „geruht." Der apostolische Provikar hat
sich im Namen der Katholiken des Landes an Se. Maj.
den apostolischen Kaiser Franz Joseph gewendet, ihm den

kläglichen Znstand der Kirchen von Bosnien geschildert und

gebeten, es möge der Katholiken, die seit Langem unter
dem Joch des Halbmonds schmachten, ein ebenso mächtiger
und eifriger Schirmherr sich erbarmen, als der sei, welcher
so energisch die Interessen imd Rechte der schismatischen

Griechen wahrt. Der apostolische Kaiser hat dem Verneh
men nach dieses gerechte Ansuchen in reifliche Erwägung
gezogen und zunächst angeordnet, daß in allen Diözesen
des Reiches Sammlungen für die Katholiken von Bosnien
und der Herzegowina gehalten werden.

' l .tn'J ilî.'àe.

Konversionen.
Am 8. September wurde zu Forli eine junge Negerin,

die aus der Sklaverei losgekauft worden, vom Hochw. Bi-
schofe dieser Stadt getauft und geflrmt.

Zu Genua, wo im Monate August zwei protestantische
Damen in den Schooß der katholischen Kirche zurückgekehrt

sind, hat am 21. September ein junger Würtemberger,
Carl Aug. Pflomm, das katholische Glanbcnsbekennt-

niß abgelegt.

Zu Neapel ist ein Wachtmeister der Artillerie, der
1811 im Kanton Zürich geboren worden, katholisch ge-
worden.
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Literatur.
Die geistlichen Exercitien. Ein Handbuch für Priester

vor, während und nach den geistlichen Uebungen, sowohl
den gemeinschaftlichen als den privaten von Peter Maria
Colom, Weltpriester. Nach deni Französischen. 8. 35? S.
Schaffhausen, Hurters Verlag. HSolothurn, Scherer'sche
Buchhandlung.) 3 Fr. 2» Cts.

Erachten wir die Exercitien oder geistlichen Uebungen für
ein sehr geeignetes Mittel, den Priester vor der Lauigkcit und
dem Falle zu bewahren, den Gesunkenen wieder aufzurichten,
den Frommen mehr anzueifern :c., so muß uns jede Schrift,
die dazu geeignete Anleitung gibt, willkommen sein. Vorlie-
gendcs Buch — Exercitien für acht Tage und für jeden Tag
vier Betrachtungen und verschiedene Lesungen enthaltend —
hat seine eigenen Vorzüge. Der Verfasser befolgt darin einen

zusammenhangenden Plan, soweit es möglich war, nach den

geistlichen Uebungen des heil. Ignatius. Er ordnet selbst die

passende Lesung an, wobei vorzugsweise Rücksicht genommen
wird sowohl auf das, was den Priester zum Falle bringen
kann, als was zu einem der Heiligkeit des Standes angemes-
scncn Leben erfordert wird; wie der Priester sich in seinen

heiligsten Verrichtungen am Altare und im Beichtstuhle, wie
er sich in seinem Verkehr mit der Welt und in seinem tägli-
chen Leben und Wandel benehmen soll. Diesen Lesungen sind

einige Kapitel aus den geistlichen Werken des chrw. Vaters
Ludwig von Granada, des L. von Bloix, Franz von Sales,
aus der Nachfolge Christi und Andern beigefügt. Die äußere
Ausstattung des Buches verdient, wie der Inhalt desselben
die beste Empfehlung. A.
Leben ausgezeichneter Katholiken der drei letzten Jahr-

Hunderte von Alb. Werfer. VI. Bdcheu. Lebeusge-
schichte des Bartholomews Holzhauser. 134 S. Hurler,
Schaffhausen. sSolothurn, Scherer'sche Buchhandlung.)
1 Fr. 30 Cts.
Die Lebensbeschreibung eines so ausgezeichneten und außer-

ordentlichen Mannes, wie Bartholomews Holzhäuser war, ist
schwierig. Indessen hat der rühmlich bekannte Verfasser diese
Aufgabe vollkommen gelöst; das Außerordentliche ist mit dem
Natürlichen und Gewöhnlichen so zu Einem Ganzen verbunden,
daß darin gewiß kein unbefangener Leser irgend eine Uebertrei-
bung finden wird. Bartholomews Holzhauser war ein vielfach
und hartgeprüfter Mann, ein frommer, außerordentlich begna-
digtcr Priester, der sich durch Liebe, Eifer und Klugheit und
sein Priesterinstitut, daS, leider, eingegangen ist, um die Sit-
tenverbesserung der damaligen Zeit unsterbliche Verdienste ge-
sammelt hat. Er ist und bleibt ein schönes, aller Nachahmung
würdiges Vorbild für jeden Priester. Am Ende folgt als
Anhang das sechste und siebente Kapitel seiner merkwürdigen
Erklärung der geheimen Offenbarung. Nt
Nur im Glauben ist Hcil oder: Der Royalist und der

Republikaner. Erzählung für die reifere Jugend von
Fr. M. Brug. Augsburg, Sànd'sche Buchhandlung.
2 Fr.

Robert, der Waisenknabe, oder das Andenken der Mutter.
Moralische Erzählung aus dem Französischen von Fr.
M. Brug. Ebend. 2 Fr.

Ritter Berthold von Hohcnburg oder: So rächt sich der
Christ. Von I. G. Waitzmann. Zweite Auflage.
Ebend. 1 Fr. 35 Cts.

Alle diese drei Erzählungen empfehlen sich durch ihre mo
ralische Tendenz. Am Besten hat uns die erste gefallen. Bei
der zweiten hätten wir eine freiere deutsche Bearbeitung ge-
wünscht. à

Anzeige.
Ein Fraucnklostcr, welches die ewige Anbetung bei sich

einzuführen wünscht, ersucht hicmit allfällige Besitzer des Wer-
kes: „Buch der ewigen Anbetung zc." von I. Walser, im
Druck und Verlag bei Schcitlin und Zollikofer in St. Gallen
im I. 1844, — solches zu Gunsten dieser schönen Andacht
durch die Redaktion dieses Blattes gegen billige Bezahlung
an dasselbe überlassen zu wollen. Jedoch werden nur gut er-
haltene Exemplare angenommen.

Der Unterzeichnete empfiehlt nebst seinem wohlassortirten
Posamenterie-Geschäft besonders eine hübsche Auswahl der
schönsten, mit aller Arten Blumen und Cherubinen durchwirk-
ten Spitzen zu Altartüchern, Alben und Chorhemden. Man
ist bereit, Muster zur Auswahl einzusenden.

B. Jekcr-Stchli,
Marktgassc Nr. 44 in Bern.

Hausbuch für christliche Uaterhalttiug.
Zweite Auslage!

Durch die außerordentlich freudige Ausnahme, welche das
„Hausbuch für christliche Unterhaltung" in allen Kreisen
gefunden, hat sich die sehr starke erste Auflage der ersten Lie-
fcrung binnen wenigen Wochen so gänzlich vergriffen, daß
bereits eine

zweite unveränderte Ansinge

nöthig geworden ist. Es ist dies ein erfreuliches Zeichen der

Zeit, ein Beweis, daß im katholischen Publikum Sinn für
gediegene, christliche Unterhaltung vorhanden ist; es liefert
diese Erscheinung aber auch den Beweis, daß Gottlob die

hohläugige, alles inneren Gehaltes entbehrende und häufig
geradezu unchristliche, alle gesellschaftlichen Verhältnisse unter-
grabende französische Nomanlitcratur nach und nach das Feld
räumen muß, wenn nur eine gesunde christliche Unter-
h altu n g sliter atur geboten wird. Dieses zu erreichen ist
das Streben des Herausgebers und der Verlagshandlung;
möge eine dauernde Theilnahme des Publikums
dieses Streben unterstützen.

Die zweite Lieferung hat bereits die Presse verlas-
sen und ist den bisherigen Bestellern zugesendet worden.

Die erste Lieferung liegt fortwährend in allen soliden
Buchhandlungen zur Einsicht auf.

Augsburg, 23. September 1853.

B. Schmid'sche Buchhandlung.
F. C. Kremlr.

Zu gütigen Aufträgen empfiehlt sich die Scherer'sche
Buchhandlung in Solothurn.
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